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Norbert Gräbner
kann für die

ÜWG antreten
Von Christian Kreuzer

Marktrodach – Die Überparteiliche
Wählergemeinschaft (ÜWG) Markt-
rodach hat grünes Licht für eine Kan-
didatur Norbert Gräbners auf der Ge-
meinderatsliste zur Kommunalwahl
2020 gegeben. Der Marktrodacher
Bürgermeister, der heuer nach einem
innerparteilichen Dissens aus der
SPD ausgetreten ist, hatte in dieser
Woche eine
Kandidatur auf
der ÜWG-Liste
in Aussicht ge-
stellt (die NP
berichtete).
Wie Vorsitzen-
der Michael
Linke am Frei-
tag gegenüber
der Neuen
Presse erklärte,
„freuen wir
uns, dass Nor-
bert Gräbner
auf unsere Liste
gehen möch-
te“. Eine kom-
munalpolitisch
derart erfahre-
ne Persönlich-
keit wie er sei
ein Gewinn für
die ÜWG, zumal „wir in den vergan-
genen Jahren stets gut und konstruk-
tiv mit der Verwaltung zusammenge-
arbeitet haben“. Da Norbert Gräbner
zuletzt zudem zahlreiche Projekte
zur Gemeindeentwicklung angesto-
ßen habe, „wollen wir seine Motiva-
tion, diese noch zu Ende zu führen,
auf jeden Fall unterstützen“, so Lin-
ke.

Über Listenplatzierungen und die
wichtigsten Wahlkampfthemen
wolle man bei der Überparteilichen
Wählergemeinschaft nun intern be-
raten, wie Michael Linke weiter sag-
te. Voraussichtlich im November
werde dann die Aufstellungsver-
sammlung stattfinden.

Norbert Gräbner

Michael Linke

Bauherren müssen nachbessern
Die Kronacher Stadträte
sollen eine Maßnahme im
Nachhinein absegnen. Das
führt zu Frust. Auch in
anderen Fällen werden
daher Auflagen gemacht.

Von Karl-Heinz Hofmann

Kronach – Wieder einmal hat sich
der Kronacher Bauausschuss am
Donnerstag mit einer bereits durch-
geführten Maßnahme befassen müs-
sen. Diesmal lag den Mitgliedern ein
Antrag auf Errichtung von Stützwin-
kelmauern und Stellplätzen im
Stadtteil Fischbach vor. Stadtplaner
Daniel Gerber informierte das Gre-
mium, dass das Bauvorhaben im Be-
reich des gültigen Bebauungsplanes
liege. Der Eingriff in das bisherige
Gelände und die 340 Quadratmeter
große Betonpflasterfläche wirkten
überzogen und bedeuteten „eine
große Versiegelung“. Das gemeindli-
che Einvernehmen wurde daher
„mit Bedenken und Missbilligung
der Vorgehensweise“ erteilt. Der Bau-
herr hat demnach für eine ordentli-
che Entwässerung zu sorgen, die
nicht auf öffentliche Flächen geleitet
werden darf. Eine Begrünung ist
nachzureichen. Tino Vetter (FW)
und Angela Degen-Madaus (FL) spra-

chen sich gegen die Erteilung des
Einvernehmens aus.

Ein ähnlicher Fall lag für den Orts-
teil Ruppen vor. Der Bauausschuss
hatte dem Vorhaben in einer voran-
gegangenen Sitzung kein Einverneh-
men erteilt. Zwischenzeitlich stellte
allerdings das Landratsamt fest, dass
der Antrag bauplanrechtlich zulässig
ist. „Wir werden das akzeptieren und
respektieren“, erklärte Bürgermeister
Wolfgang Beiergrößlein (FW). Bernd
Liebhardt (CSU) meinte man könne
das gemeindliche Einvernehmen un-
ter Missbilligung der Vorgehenswei-
se erteilen. Dem stimmte das Gremi-
um, erneut gegen die Stimmen von
Tino Vetter und Angela Degen-Ma-
daus, zu.

Für die Nutzungsänderung eines
Wohngebäudes hin zu Gewerbeflä-
chen in Gehülz wurde das gemeind-
liche Einvernehmen erteilt. Jedoch
unter der Voraussetzung, dass auf
Veranlassung des Bauherrn Sichthil-
fen zur Ausfahrt auf die B303 instal-
liert werden. Dafür hatten sich Hans
Simon (SPD) und Hans-Georg Simon
(FW) ausgesprochen.

Einer Nutzungsänderung über den
Einbau von Wohnungen in einer
ehemaligen Gastwirtschaft in Neuses
wurde das gemeindliche Einverneh-
men ebenfalls erteilt. Ferner wurde,
bei einer Gegenstimme von Hans-
Georg Simon, ein Antrag auf Vorbe-

scheid auf Errichtung einer Contai-
nerabstellfläche und Schaffung von
Parkplätzen in Neuses zugestimmt.
Trotz angeführter Bedenken wurde
einem Antrag auf Errichtung eines
Einfamilienhauses mit Garage in der
Alten Ludwigsstädter Straße in Kro-
nach das gemeindliche Einverneh-
men erteilt. Für die Nordfassade wur-
de jedoch eine weitergehende Glie-
derung mittels der angedachten
Holzverkleidung zur Auflage ge-
macht.

Unter dem Tagesordnungspunkt
„Sonstiges“ monierte Wolfgang
Hümmer (CSU) den schlechten Zu-
stand der Pflasterung am Rathaus-
vorplatz. Das Pflaster werde teils zur
Stolperfalle für Fußgänger. Er hätte es
begrüßt, wenn bei den durchgeführ-
ten anderweitigen Pflasterarbeiten
mitgehandelt worden wäre. Stadt-
planer Gerber verwies dabei auf das
Förderprogramm, in das der Rathaus-
vorplatz nicht einbezogen wurde.
Bürgermeister Wolfgang Beiergröß-
lein meinte, dass der Rathausvor-
platz neu gemacht und gestaltet wer-
den müsse.

Winfried Lebok sprach den
schlechten Zustand des Hauptein-
gangs zum Friedhof in Neuses an. Ti-
no Vetter machte darauf aufmerk-
sam, auf der Spitalbrücke jetzt vor
Kälteeinbruch einen rutschhem-
menden Belag zu erneuern.

Wie Vergebung die Heilung fördern kann
Kronach – „Vergebung, ein Arznei-
mittel ohne Risiken und Nebenwir-
kungen“: Zu diesem Thema erwartet
alle Interessierten in Wilhelmsthal
am Freitag und Samstag, 8. und 9.
November, im Schwesternhaus und
in der Pfarrkirche eine Vortragsreihe
mit Professor Helmut Renner. Der
emeritierte Chefarzt des Städtischen
Klinikums Nürnberg lebt seit dem
Ruhestand im Juli 2008 in Luzern
und ist ein gefragter Referent im In-
und Ausland.

Aus der Perspektive eines Arztes
verweist Professor Renner auf die be-

deutsame Rolle,
welche Verge-
bung für die
leibliche und
seelische Ge-
sundheit spielt.
Da nach seiner
Überzeugung
viele körperli-
che und psy-
chischen Er-

krankungen wie Ängste, Depressio-
nen und Süchte das Resultat von
nicht vorhandener Vergebung oder
nicht verheilten Wunden oder Trau-

mata der Vergangenheit sein kön-
nen, vermittelt der Referent bei die-
ser Veranstaltung, wie man sich
durch Vergebung mit sich selbst, den
Mitmenschen und Gott aussöhnen
kann.

Die Veranstaltung beginnt am
Freitag, 8. November, um 20 Uhr. Am
Samstag stehen die Vorträge der Ver-
anstaltung von 9 bis 17 Uhr unter
dem Thema: „Vergebung, ein Arznei-
mittel ohne Risiken und Nebenwir-
kungen“. Der Eintritt ist frei.
—————
Infos unter Telefon 09261/6282311.

Helmut Renner

Maren Burger berät
Unternehmen, Kommunen
und Wohlfahrtsverbände.
Geht es um öffentliche
Zuschüsse, findet sie
Wege durch den dichten
Paragrafen-Dschungel.

VonBianca Hennings

Kronach – Der „break-even-Point“
ist in der Wirtschaftswissenschaft der
Punkt, an dem Erlös und Kosten ei-
nes Produkts gleich hoch sind. Wird
dieser Punkt überschritten, macht
man Gewinne. Für Maren Burger war
es nur folgerichtig, ihrer Unterneh-
mensberatung den Namen „Break-
Eves“ zu geben. Eves steht dabei
sinnbildlich dafür, dass sie als Frau
und Mutter sich nicht davon abhal-
ten hat lassen, den Weg in die Selbst-
ständigkeit zu gehen: „In meinem
Unternehmen steckt mein ganzes
Herzblut drin.“ Sie erklärt das char-
mant augenzwinkernd, aber mit ei-
nem Nachdruck, der keinen Zweifel
an dem Gesagten lässt.

Die 39-Jährige hat schon immer
gerne mit Zahlen gearbeitet. Nach
dem Abitur in Kulmbach macht die
aus Presseck stammende Frau eine
Ausbildung zur Steuerfachangestell-
ten und schließt ein Wirtschaftspä-
dagogik-Studium an. Dann arbeitet
sie in der Industrie als Bilanzbuch-
halterin, später bei einem Wohl-
fahrtsverband. So ein Verband ist för-
dermittellastig. „Wann läuft welcher
Antrag aus? Wer
beantragt ihn
neu? Welche Zu-
schuss-Möglich-
keiten gibt es?
Das waren Fra-
gen, die immer
latent schwe-
bend im Raum standen. Bis ich sagte,
ich nehme mich der Sache an, brau-
che aber dafür eine Ausbildung“, er-
innert sich Maren Burger. In Berlin
macht sie schließlich eine Weiterbil-
dung zur „Managerin für Fördermit-
tel“.

Dort lernt sie, wo es welche Zu-
schüsse gibt und wie man am besten

zum Zug kommt. „Viele Institutio-
nen kennen die regionalen und na-
tionalen Töpfe. Aber wenn es um EU-
Fördermittel geht, besteht oft eine
gewisse Scheu vor dem Antrags-
wust.“ Doch dabei könne sie helfen.
„Dazu muss man wissen, dass nicht
die beste Projekt-Idee gefördert wird,

sondern der bes-
te Antrag. Ich
kann diesen An-
trag so schreiben
und gestalten,
dass ein Förder-
mittel-Aus-
schuss gar nicht

anders kann, als das Projekt zu bewil-
ligen“, sagt Burger, die mit ihrer Un-
ternehmensberatung genau das
macht: Sie zeigt Firmen, Organisatio-
nen und Kommunen Wege durch
den Paragrafen-Dschungel.

Kommunen können also ihre
Dienstleistung in Anspruch neh-
men? Maren Burger nickt. Ihr fällt

sofort ein Beispiel ein: „Wenn eine
Gemeinde über die Sanierung ihres
Schwimmbads nachdenkt, könnte
man ein inklusives Projekt aufsetzen,
weil es dafür gerade Fördermittel
gibt.“ Bei Unternehmen funktionie-
re das ähnlich. Sie beschreibt folgen-
des Szenario: In einem Unterneh-
men geht es um die Programmierung
und Entwicklung einer neuen Robo-
ter-Schnittstelle. Dafür würden aber
Personalkosten anfallen, die finan-
ziell nicht umsetzbar sind – ebenso
räumliche Testumgebungen. „Ich
kenne also den Bedarf und mache
mich auf die Suche nach einem För-
dertopf, der genau das fördert. Dann
muss ich eine Projektskizze genau so
formulieren, dass sie in die Öffnung
dieses Topfes passt“, erzählt sie. Wird
die Skizze akzeptiert, werde ein de-
taillierter Antrag gestellt. Im Idealfall
wickelt sie das Projekt mit ab.

Break-Eves hat sich zwar auf die
Fördermittel-Akquise spezialisiert.

Das Unternehmen hat aber noch an-
dere Geschäftsfelder: Audit und Con-
trolling, Buchhaltung sowie Lohnab-
rechnung. „Je mehr Einblick ich in
ein Unternehmen habe, desto besser
kann ich beraten und Fördermittel
generieren.“ In Firmen, in denen sie
die Buchhaltung und Lohnabrech-
nung mache, kenne sie den Mitarbei-
terstamm, wisse wie alt dieser sei,
welchen Wissensstand er habe.

Seit zwei Jahren arbeitet Maren
Burger in diesem Bereich nebenbe-
ruflich, hat sich in der Region bereits
einen Kundenstamm erarbeitet. Im
Sommer hat die Redwitzerin den
Sprung in die Selbstständigkeit ge-
wagt. Unterstützung hat sie dabei
vom CIK-Geschäftsführer Thomas
Kneitz erfahren. „Ich wollte profes-
sionelle Begleitung in diesem Exis-
tenzgründer-Prozess. Wir sind in die
Analyse gegangen, welches meiner
vier Geschäftsfelder ich wie fokussie-
ren soll“, erklärt sie. Auch das Netz-

werk des CIK habe ihr imponiert. Ihr
Job macht ihr unglaublich viel Spaß.
Das nimmt man ihr ab. Wenn sie da-
von erzählt, sprüht sie geradezu vor
Energie. „Ich bekomme einen Ein-
blick in unterschiedlichste Bereiche.
Ich muss mich ja in viele Spezialge-
biete einarbeiten. Das ist eine Hori-
zont-Erweiterung und jedes Mal aufs
Neue spannend. Ich treffe auf neue
Menschen, Gegebenheiten, Voraus-
setzungen, Projekte und Bedürfnisse.
Das Aufgabengebiet ist ganz weit ge-
fasst, eigentlich grenzenlos.“

Wohin soll die Reise gehen? „Ins
Imperium“, sagt sie spontan und
schiebt lachend hinterher: „Ich kann
doch nicht mit EU-Fördermitteln ar-
beiten und klein denken. Ich bin na-
türlich expansiv unterwegs.“
—————
Das CIK will die Gründerszene in der
Region beleben. Seit fast drei Jahren
begleitet es Start-ups bei ihren ersten
Schritten.

Maren Burger ist Unternehmensberaterin. ImBereich Fördermittel-Akquisemacht ihr so schnell keiner was vor. Foto: Bianca Hennings
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